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Übersicht über die Prüfungsinhalte des Ethik-Qualis:  

 

I. Friedensethik 
II. Sinnsuche im Leben 
III. Ethik der Weltreligionen 

 

 

 

Das Skript stellt eine Lernhilfe dar und ist nicht bindend für die Prüfung. Grundlage 
des Skripts sind sowohl das Schulbuch als auch Hefteinträge der 9. Klasse. Ethik ist 
ein Lernfach!  Bei der Beantwortung einiger Fragen ist ein gutes Allgemeinwissen 
gefordert.   
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I. Friedensethik   

Inhalte im Überblick:  

1. Krieg und Heldentum in Filmen und Computerspielen  
2. Arten von Konflikten  
3. Grundwerte: Toleranz, Gleichberechtigung und Diskriminierungsverbot  
4. ungeeignete Strategien: psychische Gewalt   
5. geeignete Strategien der Konfliktlösung  
6. Kinder in Kriegen  
7. Arbeit einer Menschenrechts- oder Kinderhilfsorganisation  

 

 

 

 
1. Krieg und Heldentum in Filmen und Computerspielen 

Im Bereich der Friedensethik wird deutlich, dass Krieg in Filmen oder Computerspielen oft 

als spannend, heldenhaft oder abenteuerlich dargestellt wird. Ein Satz wie „Deine Squad 

braucht dich“ bedeutet im Spiel, dass das eigene Team Unterstützung benötigt, um eine Mis-

sion zu gewinnen. In einem realen Krieg würde dieser Satz jedoch bedeuten, dass Menschen 

in Lebensgefahr sind, verletzt oder getötet werden können und echte Verantwortung fürei-

nander tragen. Während Spiele Unterhaltung bieten, bringt echter Krieg Leid, Angst und Tod 

mit sich. Ein sogenannter Antiheld ist eine Hauptfigur, die keine klassischen heldenhaften 

Eigenschaften besitzt, sondern Fehler hat oder moralisch zweifelhaft handelt, zum Beispiel 

Batman in „The Dark Knight“, der zwar Verbrechen bekämpft, aber selbst mit inneren Kon-

flikten und dunklen Methoden kämpft.  

 

Friedensethik macht deutlich, dass Konflikte zum Leben gehören, aber gewaltfrei und 

respektvoll gelöst werden sollten, um ein gerechtes und friedliches Zusammenleben zu 

ermöglichen. 
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2. Arten von Konflikten 

 

Ein Konflikt ist eine Auseinandersetzung zwischen Personen oder Gruppen, bei der unter-

schiedliche Interessen, Bedürfnisse oder Meinungen aufeinandertreffen. Man unterscheidet 

verschiedene Konfliktarten: Ein Sachkonflikt entsteht durch unterschiedliche Ansichten über 

ein Thema. Ein Beziehungskonflikt betrifft persönliche Spannungen zwischen Menschen. Ein 

Rollenkonflikt entsteht, wenn jemand widersprüchliche Erwartungen erfüllen soll. Ein Ver-

teilungskonflikt dreht sich um begrenzte Ressourcen wie Geld oder Zeit. Ein Bewertungs-

konflikt entsteht dagegen, wenn beide die Situation gleich wahrnehmen, sie 

aber unterschiedlich bewerten. Ein Wahrnehmungskonflikt hingegen entsteht, wenn zwei 

Personen dieselbe Situation unterschiedlich wahrnehmen oder interpretieren. Ein Zielkon-

flikt liegt vor, wenn verschiedene Ziele nicht gleichzeitig erreicht werden können. Menschen 

reagieren auf Konflikte unterschiedlich, zum Beispiel durch Vermeidung, Anpassung, Durch-

setzung, Kompromiss oder Zusammenarbeit. 
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3. Grundwerte: Toleranz, Gleichberechtigung und Diskriminierungsverbot  

Grundwerte sind die Basis für ein friedliches Zusammenleben. 

Dazu gehören Toleranz, also das Akzeptieren anderer Meinun-

gen, Lebensweisen und Kulturen, auch wenn sie sich von den 

eigenen unterscheiden. Gleichberechtigung bedeutet, dass alle 

Menschen die gleichen Rechte und Chancen haben. 

Das Diskriminierungsverbot in Artikel 3 des Grundgesetzes be-

sagt, dass niemand wegen Geschlecht, Herkunft, Sprache, Reli-

gion oder Behinderung benachteiligt oder bevorzugt werden darf.  

Du-Botschaften wie „Du rufst mich nie an“ können als Ich-Botschaften for-

muliert werden, zum Beispiel: „Ich fühle mich traurig, wenn ich nichts von 

dir höre.“ Statt „Du sprichst immer so leise“ kann man sagen: „Ich habe 

Schwierigkeiten, dich zu verstehen.“ Und statt „Ständig kommst du zu spät“ 

könnte man formulieren: „Ich ärgere mich, wenn ich lange warten muss.“ 

Artikel 2 des Grundgesetzes schützt das Recht auf freie Entfaltung der Persönlichkeit. Das 

heißt, jeder Mensch darf sein Leben selbst gestalten und eigene Entscheidungen treffen – 

solange er die Rechte anderer nicht verletzt. 

Diese Grundwerte sind wichtige Voraussetzungen für Frieden und einen respektvollen Um-

gang miteinander. 

4. ungeeignete Strategien: Gewalt   

Gewalt kann psychisch oder physisch sein. Psychische 

Gewalt umfasst Beleidigungen, Bloßstellen, Drohungen 

oder Ignorieren. Physische Gewalt meint körperliche 

Angriffe wie Schlagen oder Treten. Strukturelle Gewalt 

beschreibt Benachteiligungen, die durch gesellschaftliche 

Strukturen entstehen, etwa wenn bestimmte Bevölke-

rungsgruppen weniger Bildungschancen haben.  
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5. geeignete Strategien der Konfliktlösung  

 

Thomas Gordon entwickelte eine Konfliktlösungsstrategie mit sechs Schritten: Zuerst wird 

das Problem gemeinsam benannt. Dann werden Lösungsmöglichkeiten gesammelt, ohne 

sie sofort zu bewerten. Anschließend prüft man die Vorschläge. Danach entscheidet man 

sich gemeinsam für eine Lösung. Diese wird umgesetzt und später überprüft. Ziel ist eine 

niederlagenlose Konfliktlösung, auch Win-win-Strategie genannt. Das bedeutet, dass keine 

Seite als Verlierer zurückbleibt, sondern beide mit dem Ergebnis leben können. Unterstüt-

zung bei Konflikten können Freundinnen und Freunde, Lehrkräfte, Schulsozialarbeit oder 

ausgebildete Mediatoren bieten. Ein Mediator vermittelt neutral zwischen den Parteien, 

achtet auf Gesprächsregeln, sorgt für Fairness und hilft dabei, eigenständige Lösungen zu 

finden. 

6. Kinder in Kriegen 

Kindersoldaten werden noch heute vor allem in Teilen Afrikas und Asiens eingesetzt, etwa in 

Bürgerkriegsgebieten, weil Armeen Kinder leichter beeinflussen und kontrollieren können. 

Die „Black Lives Matter“-Bewegung entstand nach gewaltsamen Polizeieinsätzen gegen 

Schwarze Menschen in den USA und setzt sich weltweit gegen Rassismus und Polizeigewalt 

ein. Friedliche Kämpfer gegen Rassismus waren zum Beispiel Martin Luther King Jr., der ge-

waltfreien Widerstand predigte, oder Nelson Mandela, der gegen die Apartheid kämpfte. 
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Folgen von Krieg: 

Krieg kann schwere psychische Traumata verursachen. Ein Trauma ist eine seelische 

Verletzung durch extrem belastende Erfahrungen, zum Beispiel Krieg oder Gewalt. Ty-

pische Folgen sind Angst, Schlafstörungen, Albträume und Konzentrationsprobleme. 

7. Arbeit einer Menschenrechts- oder Kinderhilfsorganisation  

Menschenrechts- und Kinderhilfsorganisationen setzen sich weltweit für den Schutz von Kin-

dern und Menschenrechten ein.  

• UNICEF: setzt sich weltweit für den Schutz, die Gesundheit, Bildung und Rechte von 

Kindern ein. 

 

• Amnesty International: setzt sich weltweit für die Einhaltung der Menschenrechte 

und gegen Folter, Diskriminierung und politische Verfolgung ein. 

 

• Save the Children: hilft Kindern weltweit, indem die Organisation Bildung, medizini-

sche Versorgung und Schutz in Krisen- und Kriegsgebieten bereitstellt. 
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II. Sinnsuche im Leben  

Inhalte im Überblick  

1. Anspruch an das eigene Leben  
2. Sinnfindung als Beitrag zur Prävention von Depression, Sucht und Suizid 
3. Verfehlte Sinnangebote 
4. Sinn im Angesicht der Begrenzung des Lebens: Geburt und Tod  
5. unterschiedliche Auffassungen vom Tod 
6. bewusster Umgang der Menschen mit Sterben und Tod  
7. Reaktionen auf den Tod  
8. existenzielle Grenzsituationen  

 

 

 

 

 

 

 

 

1. Anspruch an das eigene Leben 

Jeder Mensch hat einen eigenen Anspruch an sein Leben. Damit ist gemeint, welche Ziele, 

Werte und Vorstellungen jemand für sein Leben hat. Viele Menschen wünschen sich zum 

Beispiel ein glückliches Leben, gute Beziehungen, Erfolg im Beruf oder die Möglichkeit, ande-

ren zu helfen. Diese persönlichen Vorstellungen beeinflussen auch, was jemand als sinnvoll 

empfindet und welche Entscheidungen im Leben getroffen werden. 

 

Der Begriff „Sinn“ kann verschiedene Bedeutungen haben:  

1. er bezeichnet die menschlichen Sinne, also sehen, hören, riechen, schmecken und fühlen, 
mit denen wir unsere Umwelt wahrnehmen.  

2.  „Sinn“ kann die Bedeutung oder Verständlichkeit einer Aussage meinen, zum Beispiel 
wenn man sagt: „Das ergibt Sinn.“  

3. „Sinn“ kann Zweck oder das Ziel einer Handlung bedeuten. 
4. „Sinn“ kann auch Vernunft oder Verstand bedeuten, wenn jemand überlegt und verant-

wortungsvoll handelt.  
5. Besonders wichtig ist für viele Menschen der Lebenssinn, also die Frage danach, was 

dem eigenen Leben Bedeutung gibt und wofür es sich zu leben lohnt. 
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2. Sinnfindung als Beitrag zur Prävention von Depression, Sucht und Suizid 

 

Sinnfindung kann auch präventiv wirken, indem sie das Risiko für Depression, Sucht oder 

sogar Suizid verringert. Menschen können Sinn auf unterschiedliche Weise erfahren, zum 

Beispiel durch Liebe, Familie, Freundschaft, Beruf, erfüllende Tätigkeiten oder Religion.	
Wichtig bei der Suche nach Sinn ist, dass man selbst überlegt, was für einen richtig und sinn-

voll ist. Man sollte sich nicht zu Dingen drängen lassen, die einem selbst oder anderen scha-

den. Gefährliche oder verfehlte Sinnangebote, wie Drogen, manipulative Sekten oder über-

triebenes Konsumverhalten, erfüllen diese Kriterien nicht und können zu Problemen führen. 

 

 

 

3. Verfehlte Sinnangebote 

Manchmal versprechen Angebote wie Alkohol, Drogen, Sekten oder übermäßiger Konsum, 

Sinn zu geben. Diese sind aber gefährlich, weil sie langfristig schaden und echte Lebensfreu-

de nicht ersetzen. Oft suchen Menschen Halt in Okkultismus oder Sekten. Okkultismus um-

fasst Praktiken wie Wahrsagen oder das Herbeirufen von Geistern, die behaupten, verbor-

gene Kräfte oder Wissen zu offenbaren. Meist helfen solche Angebote jedoch nicht wirklich 

bei der Suche nach Lebenssinn, da sie keine nachhaltige Orientierung geben und teilweise 

Kriterien für die Sinnsuche: 

• Autonomie → „Handeln erfolgt selbstbestimmt“ 
• keine Fremd- oder Selbstschädigung → „Handeln schadet weder anderen noch sich selbst“ 
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gefährlich sein können. Sekten verfolgen oft typische Strategien, um Mitglieder zu gewinnen 

und zu binden, z. B. starke emotionale Bindung, Isolierung von der Außenwelt, Absolutheits-

ansprüche und Manipulation durch Belohnung oder Bestrafung. Menschen treten aus ver-

schiedenen Motiven Sekten bei, etwa aus Sehnsucht nach Gemeinschaft, Orientierung oder 

Schutz vor Unsicherheit. 

4. Sinn im Angesicht der Begrenzung des Lebens: Geburt und Tod  

Der Sinn des Lebens wird vielen Menschen besonders bewusst, wenn sie über die Begrenzung 

des Lebens nachdenken, etwa über Geburt und Tod. Solche Momente zeigen, dass das Leben 

kostbar und endlich ist. Wenn Menschen erleben, dass das Leben begrenzt ist, denken sie oft 

darüber nach, was wirklich wichtig für sie ist, welche Beziehungen, Aufgaben oder Träume 

ihnen Halt geben und wofür es sich lohnt, zu leben. Auch die Geburt eines Kindes oder das 

Sterben eines geliebten Menschen kann das Bewusstsein dafür schärfen, wie wertvoll jede 

Lebensphase ist. Diese Erfahrungen können Menschen helfen, ihr Leben bewusster zu ge-

stalten und die Zeit, die sie haben, sinnvoll zu nutzen. 

5. Unterschiedliche Auffassungen vom Tod 

Der Tod wird von Menschen sehr unterschiedlich wahrgenommen: manche erleben ihn als 

angsteinflößend, andere sehen ihn als Erlösung oder als natürlichen Abschluss des Lebens. 

Auf den Tod reagieren Menschen unterschiedlich: mit Verzweiflung, Trauer, dankbarem 

Rückblick oder Schuldgefühlen. 

6. Bewusster Umgang der Menschen mit dem Sterben und Tod 

Gesellschaftlich zeigt sich der bewusste Umgang mit Sterben und Tod in Friedhöfen, Todes-

anzeigen und Begräbnisritualen. Auch Sterbebegleitung und die Arbeit von Hospizen sind 

Ausdruck dieses Umgangs. 

 

 

 

Die Hospizbewegung hilft sterbenden Menschen, damit sie in Ruhe und Würde leben und ster-

ben können und unterstützt die Angehörigen.  
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7. Reaktionen auf den Tod 

Auf den Tod reagieren Menschen unterschiedlich: mit Verzweiflung, Trauer, dankbarem 

Rückblick oder Schuldgefühlen. 

Sterben und Trauer verlaufen oft in Phasen. Die Sterbephasen beginnen mit Ablehnung, ge-

folgt von Zorn, Verhandlung, Depression und schließlich Akzeptanz. Trauer nach einem Ver-

lust verläuft ähnlich in vier Phasen: Schock und Leugnung, aufbrechende Emotionen, Neu-

orientierung und schließlich Akzeptanz. Eine Phase, zum Beispiel die Phase aufbrechender 

Emotionen, ist durch intensive Gefühle wie Wut, Traurigkeit oder Schuld geprägt, die Aus-

druck der inneren Verarbeitung des Verlusts sind. 

 

8. Existenzielle Grenzsituationen 

Situationen wie schwere Krankheit, Unfälle oder der Tod eines nahestehenden Menschen 

werden als existenzielle Grenzsituationen bezeichnet. Sie können das persönliche Leben und 

die Suche nach Sinn besonders herausfordern und	Menschen dazu bringen, über das eigene 

Leben und dessen Bedeutung nachzudenken. 

 

 

 

 

Der Vergleich verschiedener Kulturen:  

Kulturen haben trotz Unterschieden Gemeinsamkeiten in ihren Vorstellungen vom Jenseits 

und bei Bestattungsriten. So legen das alte Ägypten, das antike Griechenland, das Christen-

tum und der Islam Wert auf ein Weiterleben nach dem Tod und haben rituelle Bestattungs-

formen, die den Übergang ins Jenseits begleiten. 
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III. Ethik der Weltreligionen 

Inhalte im Überblick:  

1. Funktion und Bedeutung von Religion  
2. Abgrenzung: religiöse Gebote, rechtliche Normen  
3. Artikel 9 der Menschenrechtskonvention; Artikel 4 des Grundgesetzes  
4. gelebter Glaube in Deutschland: Beispiel für eine aktuelle Debatte  
5. Fundamentalismus, Terrorismus  
6. zentrale ethische Aussagen der Weltreligionen  
7. „Weltethos“ (Hans Küng): das Grundprinzip der Menschlichkeit und die vier 

ethischen Prinzipien der Weltreligionen  
8. Interreligiöser Dialog 
9. „Fußball ist eine Ersatzreligion“ 

 

1. Funktion und Bedeutung von Religion  

Religion erfüllt für viele Menschen wichtige Aufgaben im Leben. Eine zentrale Funktion ist 

die Identitätsstiftung. Religion kann Menschen helfen zu verstehen, wer sie sind und wo sie 

hingehören. Traditionen, Rituale und Werte prägen dabei oft das persönliche Selbstbild. 

Außerdem bietet Religion Sinnstiftung. Sie versucht Antworten auf grundlegende Fragen zu 

geben, zum Beispiel: Woher kommt die Welt? Was ist der Sinn des Lebens? Was passiert 

nach dem Tod? 

Eine weitere wichtige Aufgabe ist die Bewältigung von Ängsten und Krisen. In schwierigen 

Situationen – etwa bei Krankheit, Tod oder großen Veränderungen – kann der Glaube Trost, 

Hoffnung und Halt geben. 

Religion gibt außerdem Orientierung und Wertmaßstäbe. Viele Religionen enthalten morali-

sche Regeln, die zeigen sollen, was richtig und falsch ist. Diese Regeln helfen Menschen, ihr 

Verhalten im Alltag zu gestalten. 

Darüber hinaus enthält Religion häufig Handlungsanweisungen für das tägliche Leben, zum 

Beispiel Gebete, Rituale oder bestimmte Lebensweisen. 

Schließlich stärkt Religion auch das Gemeinschaftsgefühl. Gläubige Menschen treffen sich zu 

Gottesdiensten, Festen oder Gebeten und erleben sich als Teil einer Gemeinschaft. 
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Die sechs wichtigsten Funktionen von Religion:  

Funktion Erklärung 
Identitätsstiftung Religion hilft Menschen zu verstehen, wer sie sind  

Sinnstiftung Antworten auf große Lebensfragen 

Bewältigung von Ängsten Trost und Hoffnung in Krisen 

Orientierung und Werte Moralische Maßstäbe für richtiges Handeln 

Handlungsanweisungen Regeln für das tägliche Leben 

Gemeinschaftsgefühl Zusammenhalt unter Gläubigen 

2. Abgrenzung: religiöse Gebote und rechtliche Normen 

Religiöse Gebote sind Regeln, die aus einer Religion stammen und für Gläubige gelten. Sie 

sollen das Leben nach den Vorstellungen des Glaubens gestalten. 

Beispiele religiöser Gebote: 

Religiöses Gebot Religion 

Du sollst nicht stehlen Judentum / Christentum 

Fasten im Ramadan Islam 

Schabbat heiligen Judentum 

Rechtliche Normen sind dagegen staatliche Gesetze, die für alle Menschen eines Landes 

gelten – unabhängig von ihrer Religion. 
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Beispiele rechtlicher Normen: 

Rechtliche Norm Bedeutung 
Diebstahl ist verboten Schutz des Eigentums 
Schulpflicht Kinder müssen zur Schule gehen 
Verkehrsregeln Ordnung und Sicherheit im Straßenverkehr 

Der wichtigste Unterschied ist also: 

• Religiöse Gebote stammen aus dem Glauben. 

• Rechtliche Normen werden vom Staat festgelegt. 

3. Religionsfreiheit: Artikel 9 und Artikel 4 

Die Religionsfreiheit ist ein grundlegendes Menschenrecht und wird sowohl in 

der Europäische Menschenrechtskonvention als auch im deutschen Grundgesetz für die 

Bundesrepublik Deutschland garantiert. 

Artikel 9 der Menschenrechtskonvention sichert jedem Menschen das Recht: 

• eine Religion oder Weltanschauung zu haben, 

• seine Religion frei zu wechseln, 

• seinen Glauben öffentlich oder privat auszuüben. 

Artikel 4 des Grundgesetzes erklärt: 

• Die Freiheit des Glaubens und des Gewissens ist unverletzlich. 

• Jeder Mensch darf seinen Glauben frei ausüben. 

Dabei unterscheidet man zwei Formen der Religionsfreiheit: 

Form Erklärung Beispiel 

Positive Religions-

freiheit 

Recht, eine Religion zu 

glauben und auszuüben 

Gottesdienst besuchen, religiöse Kleidung 

tragen, religiöse Feste feiern 

Negative Religions-

freiheit 
Recht, keine Religion zu 
haben 

keinen Religionsunterricht besuchen, keiner 
Religionsgemeinschaft angehören 
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4. Gelebter Glaube in Deutschland: aktuelle Debatten 

Religion spielt auch heute noch eine Rolle im gesellschaftlichen Leben in Deutschland. Dabei 

entstehen manchmal Diskussionen. 

Ein Beispiel ist der Bau von Moscheen oder Synagogen. Hier geht es um Fragen 

der Religionsfreiheit, der Integration und der Akzeptanz verschiedener Religionen. 

Ein weiteres Thema ist der Schutz des Lebens, zum Beispiel bei Diskussionen 

über Sterbehilfe oder medizinische Entscheidungen am Lebensende. Religiöse Gemeinschaf-

ten bringen in solchen Debatten oft ihre ethischen Vorstellungen ein. 

5. Fundamentalismus und Terrorismus 

Fundamentalismus bezeichnet eine Haltung, bei der Menschen ihre religiösen Überzeugun-

gen sehr streng und wortwörtlich auslegen und andere Meinungen kaum akzeptieren. 

Fundamentalistische Gruppen können in verschiedenen Religionen vorkommen, zum Bei-

spiel im: 

• Islam 

• Christentum 

• Judentum 

Wichtig ist jedoch: Fundamentalisten stellen nur eine kleine Minderheit dar und repräsen-

tieren nicht die gesamte Religion. 

Wenn extremistische Gruppen Gewalt einsetzen, spricht man von Terrorismus. 

Das lateinische Wort „terror“ bedeutet „Schrecken“ oder „Angst“. 
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6. Zentrale ethische Aussagen der Weltreligionen 

Viele Weltreligionen haben ähnliche moralische Grundregeln. Sie betonen Respekt, Mitge-

fühl und verantwortliches Handeln. 

Religion Wichtige ethische Lehren Kernaussage 

Judentum 

 

Zehn Gebote, Talmud (z. B. Schabbat 31a:  

„Was dir selbst verhasst ist, das tue deinem Nächsten nicht.“) 

Gebote wie Du sollst nicht töten, nicht stehlen, nicht lügen, Vater 

und Mutter ehren; 

Respekt vor Gott 

und Mitmenschen 

Christentum 

 

Bergpredigt (Lehre von Jesus), Liebesgebot:  

Liebe deinen Nächsten wie dich 

selbst, Feindesliebe, Barmherzigkeit, Friedfertigkeit, Hilfe für Arme 

und Schwache 

Nächstenliebe, 

Barmherzigkeit 

Islam 

 

Koran (z. B. Sure 1 und 17): 

Glaube an Gott, Respekt gegenüber Eltern, Verbot von Mord und 

Diebstahl, Hilfe für Arme, Gerechtigkeit, Verantwortung für die 

Gemeinschaft 

Gerechtigkeit, Hilfe 

für Bedürftige 

Buddhismus 

 

Vier Edle Wahrheiten, Achtfacher Pfad: 

rechtes Denken, rechtes Handeln, rechtes Re-

den, Mitgefühl, Gewaltlosigkeit 

Überwindung von 

Leid durch richtiges 

Handeln 

Hinduismus 

 

Veden, Dharma-Lehre: 

Dharma (Pflicht und moralische Ordnung), Ahimsa (Gewaltlosig-

keit), Respekt vor allem Leben, spirituelle Entwicklung 

Harmonie, Pflicht 

und richtige Le-

bensführung 

Diese Lehren zeigen, dass viele Religionen ähnliche ethische Grundwerte vertreten. 

7. „Weltethos“ nach Hans Küng 

Der Theologe Hans Küng entwickelte das Projekt Weltethos. Seine Idee war, dass alle Religi-

onen gemeinsame moralische Grundlagen besitzen. 
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Das wichtigste Grundprinzip ist die Menschlichkeit: 

Jeder Mensch soll mit Respekt und Würde behandelt werden. 

Die vier zentralen Prinzipien des Weltethos: 

Prinzip Bedeutung 

Gewaltlosigkeit Achtung vor allem Leben 

Gerechtigkeit Solidarität und faires Handeln 

Wahrhaftigkeit Ehrlichkeit und Toleranz 

Gleichberechtigung Partnerschaft zwischen Mann und Frau 

8. Interreligiöser Dialog 

Der interreligiöse Dialog bezeichnet das Gespräch zwischen verschiedenen Religionen. Ziel 

ist es, einander besser zu verstehen, Vorurteile abzubauen und Gemeinsamkeiten zu entde-

cken. 

Im Gespräch zwischen Anjas und Stefan könnte Anja daher erklären, dass Religionen zwar 

unterschiedliche Rituale und Traditionen haben, aber ähnliche moralische Werte teilen. Das 

Projekt Weltethos zeigt, dass viele Religionen gemeinsame ethische Grundlagen haben, 

wie Respekt, Gerechtigkeit und Mitmenschlichkeit. Deshalb können Religionen auch 

zur Verständigung und zum Frieden beitragen. 

9. „Fußball ist eine Ersatzreligion“ 

Manche Menschen sagen, Fußball sei eine Ersatzreligion, weil Fans eine starke 

emotionale Bindung zu ihrem Verein haben. Sie treffen sich regelmäßig im Sta-

dion, feiern Siege gemeinsam und erleben ein starkes Gemeinschaftsgefühl.  

Allerdings gibt es wichtige Unterschiede. Religion beschäftigt sich mit Sinnfragen des Le-

bens, moralischen Regeln und oft auch mit dem Glauben an eine höhere Macht. Fußball ist 

dagegen in erster Linie Sport und Unterhaltung. 

Deshalb kann Fußball zwar ähnliche Gefühle von Gemeinschaft erzeugen, aber keine echte 

Religion ersetzen. 


